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loser Gebärde wies er auf einen klei

nen schwarzen Fleck an seiner Ferse,
um den herum das Fleisch dick an

geschwollen war. „Die Schlange war
uns von den erzürnten Geistern des

Tages gesandt, Herr, weil wir das
alte Gesetz übertraten und während
ihrer Herrschaft fischten, ohne dafür
ihre Zustimmung erbeten zu haben.
Auch Ihr wäret beinahe getroffen
worden von ihrem Zorn, aber der

,Alte-Mann-von-den-Felsen‘ gestat
tete mir wenigstens noch, Euch davor
zu beschützen. Doch ich werde meine
Schuld büßen müssen, weil ich es
besser hätte wissen müssen und mich
nicht von der Begierde nach dem
Goldenen Fisch hätte verleiten lassen
dürfen!“

Entsetzt untersuchte ich den schein
bar unbedeutenden Biß. „Aber Vä
terchen, warum hast du mir das nicht
sofort gesagt, daß du gebissen wur
dest, dann hätte ich noch etwas
niachen können, die Wunde ausbren
nen oder dergleichen!“

Traurig schüttelte er den Kopf.
„Das würde nutzlos gewesen sein,

Herr; die Geister des Tages haben
mich zu Recht verurteilt und dagegen
ist kein Widerstand möglich. Mein
Tag ist gekommen; wenn die Geister
des Tages wieder verschwinden, wer
den sie meine Seele mitnehmen, auf
die sie ein Anrecht haben!“

Auf dem Deck seines Wohnschiffes,
umgeben von seinen Anhängern, hat
das alte Oberhaupt an diesem Tage
den sich langsam nahenden Tod er
wartet. Herzzerreißendes Wehklagen
klang von allen Booten der Kolonie
 über das glitzernde Wasser; die wilden
Jammerrufe der Frauen gellten un
unterbrochen durch die Luft.

 Und als sich die Sonne des Abends
zum Horizont neigte und das Heer
der Geister der Nacht auftauchte, um
ihre Feinde vom Tage zu vertreiben,
wurde seine Leiche in der kleinen
Prau zu dem Platz gebracht, an dem
er sich gegen das alte Gesetz ver

gangen hatte, um dort langsam in
das dunkle Wasser gesenkt zu werden.
Die Geister des Tages hatten ihr
Urteil voll streckt.
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Zürich die ersten urzeitlichen euro

päischen Pfahlbausiedlungen nach
wies, bedeutete das für die noch junge
Wissenschaft der Paläontologie und
Geologie wohl einen gewaltigen Fort
schritt, aber auch den Beginn neuer
Probleme und Rätsel. Man entdeckte
in den schon lange bekannten Pfahl
stümpfen der Schweizer Seen Zeugen
einer uralten Kultur, deren Ent
stehung und Untergang jedoch voll
ständig im Dunkel lag. Wohl klärte
nian die Chronologie. Die jüngere
Steinzeit, die schon Ackerbau, Vieh

zucht, Töpferei besaß, wird der Aus
gangspunkt der Pfahlbaukultur ge
wesen sein, während man das Ende
zwischen 1000 und 800 vor Christus
annimmt, nahe der sagenhaften Grün
dungsziffer für Rom. Auch auf die
einzelnen Epochen der Entwicklung
ist etwas Licht gefallen durch die
zahllosen Funde, die in unermüd
licher Forschungsarbeit in den letzten
Jahrzehnten gemacht wurden. Ge
räte, Steinäxte aus den Entstehungs
jahren, Schmuckstücke, Weihegaben
aus rotem Kupfer weisen auf be
ginnenden Handel hin, Werkzeug


